
24

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 20, 7 – 8 / 2014

B U R N O U T

Für Lehrpersonen der Regelschule gelten 
verhaltensauffällige Schülerinnen und 
Schüler als ein zentraler Belastungsfaktor. 
Studien zeigen, dass Verhaltensauffälligkei-
ten eine Hauptursache für Burnout bei Lehr-
personen (Evers, Tomic & Brouwers, 2004; 
Schmid, 2003) sowie für einen frühzeitigen 
Berufsausstieg darstellen (Herzog et al., 
2005; Lewis et al., 2005). Es existieren zahl-
reiche Studien, die sich mit Belastung und 
Burnout bei Regelschullehrpersonen befas-
sen, während im Sonderschulbereich nur 
wenige Studienergebnisse vorliegen. Es 
stellt sich die Frage, mit welchen Belastun-
gen Sonderschullehrpersonen, die täglich 
mit Kindern und Jugendlichen mit besonde-
ren Bedürfnissen und herausforderndem 
Verhalten arbeiten, konfrontiert sind.

Sonderschullehrpersonen im Fokus

Sonderschullehrpersonen berichten in Be-
fragungen über ein hohes Belastungserle-
ben. Fries und Bergup (1998) untersuchten 
die berufliche Belastung von Lehrpersonen 
an vier verschiedenen Schulen der Erzie-
hungshilfe. Sie identifizierten sehr hohe Be-
lastungsfaktoren, insbesondere eine hohe 
emotionale und körperliche Erschöpfung, 
die auf eine Burnout-Symptomatik hinwei-
sen. Sonderschullehrpersonen schildern 
häufig Stress (Biglan et al., 2013) und wei-
sen ein hohes Berufsaustieg-Risiko auf 
(Lawrenson & McKinnon, 1982). Auch in der 
Studie von Strassmeier (1995) zur Berufsbe-
lastung geben 68 % der befragten Sonder-
schullehrpersonen an, sehr hohen Belastun-
gen ausgesetzt zu sein. Hohe Burnout-Wer-
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Zusammenfassung 
Sonderpädagoginnen und -pädagogen, welche sich für Kinder und Jugendliche mit Verhaltensproblemen engagieren, 
gehören selbst einer Risikogruppe an. Sie sind in ihrem Arbeitsalltag mit herausforderndem Verhalten und Interakti-
onsstörungen konfrontiert. Zudem sind sie aufgrund der Belastungen anfällig für eine geringe Arbeitszufriedenheit 
und weisen ein erhöhtes Burnout-Risiko auf. Der Beitrag diskutiert einerseits Störungen, welche von Lehrpersonen als 
besonders belastend erlebt werden, andererseits ungünstige Bewältigungsstrategien, die das Belastungserleben zu-
sätzlich erhöhen. Schliesslich wird aufgezeigt, wie Lehrpersonen im Umgang mit Interaktionsstörungen unterstützt 
werden können.

Résumé
Les professionnel-le-s en pédagogie spécialisée qui s’engagent pour les enfants et les jeunes présentant des troubles 
du comportement appartiennent aussi à un groupe à risque. Ces personnes sont quotidiennement confrontées à des 
comportements difficiles et des troubles interactionnels. De plus, en raison de la surcharge de travail, elles sont 
sujettes à une satisfaction au travail moindre et présentent un risque plus élevé de burnout. L’article traite, d’une part, 
de troubles vécus comme particulièrement stressants par les enseignant-e-s et, d’autre part, de stratégies défavorables 
qui augmentent le sentiment de stress. En conclusion, des modalités de soutien pour la gestion des troubles 
interactionnels sont proposées aux enseignant-e-s.
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te weisen dabei besonders Lehrpersonen an 
Schulen zur Erziehungshilfe (3,4 %) auf, ge-
folgt von Lehrpersonen für Lernbehinderte 
(2,4 %) und Geistigbehinderte (0,5 %). Ähn-
liche Ergebnisse ergibt eine Studie von Hed-
derich (1997), welche besagt, dass Sonder-
schullehrpersonen, die mit verhaltensauf-
fälligen Kindern und Jugendlichen arbeiten, 
höhere Burnout-Werte als Sonderschullehr-
personen für Körperbehinderte aufweisen.

Emery und Vandenberg (2010) machen 
darauf aufmerksam, dass gerade die Son-
derschullehrpersonen, welche in ihrem Be-
rufsalltag mit der Risikogruppe von Kindern 
und Jugendlichen mit Verhaltensproblemen 
zu tun haben, selbst einer Risikogruppe an-
gehören. Sie sind chronisch mit herausfor-
derndem Schülerinnen- und Schülerverhal-
ten sowie Interaktionsstörungen konfron-
tiert, weisen eine geringere Arbeitszufrie-
denheit und ein erhöhtes Burnout-Risiko auf.

Dass Lehrpersonen, welche mit verhaltens-
auffälligen Kindern und Jugendlichen arbei-
ten, besonders belastet sind und ein höhe-
res Burnout-Risiko aufweisen, erstaunt we-
nig. Wie eingangs erwähnt, sind es doch ge-
rade Interaktionsstörungen, welche auch 
von Regelschullehrpersonen als bedeuten-
der Belastungsfaktor erlebt werden.

Umweltbedingte Belastungsfaktoren

Hedderich und Hecker (2009) befragten in 
einer Pilotstudie Lehrpersonen für Förder-
pädagogik zu ihrer Belastung im integrati-
ven Unterricht. Die befragten Sonderschul-
lehrpersonen schreiben Belastungen eher 
externalen Ursachen bzw. umweltbeding-
ten Belastungsfaktoren und weniger perso-
nenbedingten Faktoren zu. Zu den umwelt-

bedingten Belastungsfaktoren gehören 
beispielsweise eine als mangelhaft erlebte 
Kommunikation im Kollegium oder der Um-

gang mit schwierigen Schülerinnen und 
Schülern sowie Eltern. Demgegenüber wer-
den personenbedingte Belastungsfaktoren, 

wie die eigene Verausgabungsbereitschaft, 
die als mangelhaft eingeschätzten Kompe-
tenzen oder die erlebten Emotionen, nur 
von der Hälfte der befragten Lehrpersonen 
als Ursache für ihre Belastung angegeben.

Interaktionsstörungen 

als Belastungsfaktor

Lehrpersonen sind in sozialen Interaktionen 
in zweifacher Weise herausgefordert. Sie 
können direkt als Akteure in schwierige In-
teraktionen mit Schülerinnen und Schülern 
verwickelt sein; so beispielsweise, wenn Ar-
beitsaufträge verweigert und Regeln nicht 
beachtet werden oder die Klasse den Unter-
richtsbeginn bewusst hinauszögert. Lehr-
personen sind allerdings auch gefordert, 
wenn anspruchsvolle Gruppendynamiken 
unter den Lernenden auftreten und sie nicht 
direkt in die Interaktionen involviert sind. 

In Schulen der Erziehungshilfe kommt hin-
zu, dass in den Klassen viele verhaltensauf-
fällige Kinder und Jugendliche sind, welche 
meist bereits in der Familie aggressive oder 
coersive, d. h. erzwingende Interaktions-
muster erlernt haben. Diese Strategien ha-
ben sich als erfolgreiches Mittel zum Zweck 
herausgestellt und werden von den Kindern 
und Jugendlichen auch in Interaktionen mit 
Lehrpersonen oder anderen Lernenden an-
gewendet. So beispielsweise, wenn sich ei-

Gerade die Sonderschullehrpersonen, 
welche in ihrem Berufsalltag mit der Risiko-
gruppe von Kindern und Jugendlichen 
mit Verhaltensproblemen zu tun haben, 
gehören selbst einer Risikogruppe an.
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ne Schülerin der Aufforderung einer Lehr-
person, ihre Mathematikaufgaben zu ma-
chen, mit folgenden Worten widersetzt: 
«Nein, Sie haben mir nichts zu sagen, Sie 

sind schliesslich nicht meine Mutter.» Die 
Lehrperson kann sich solchen Interaktionen 
nicht entziehen, sondern muss in Sekun-
denschnelle entscheiden, ob sie das Verhal-
ten ignoriert, bestraft, Unterstützung an-
bietet oder paradox interveniert (Wettstein, 
2013). Dabei hat sie keine Zeit, unzählige 
Einflussvariablen zu berücksichtigen und 
rational nutzenoptimierend die bestmögli-
che Entscheidung zu treffen. Solche Aus-
handlungen können anstrengend und kräf-
tezehrend sein (Schmid, 2003).

Zudem handelt die Lehrperson immer 
auch in der Öffentlichkeit. Die Klasse beob-
achtet genau, wie die Lehrperson mit einzel-
nen Schülerinnen und Schülern interagiert. 
Eine Studie zu sozialen Interaktionen in Erzie-
hungsheimen für sozial beeinträchtigte und 
verhaltensauffällige Kinder und Jugendliche 
zeigt, dass die Jugendlichen ihre Lehrperso-
nen sehr genau beobachten und diesen stra-
tegischen Vorteil nutzen, um ihre eigenen 
Ziele zu erreichen (Wettstein et al., 2013).

Ungünstige Copingstrategien

Der Umgang mit verhaltensauffälligen Kin-
dern und Jugendlichen bzw. Interaktions-
störungen stellt Lehrpersonen vor grosse 
Herausforderungen. Sie müssen unterrich-
ten, dabei soziale Prozesse im Auge behal-
ten und unmittelbar auf Interaktionsstörun-
gen reagieren. Sie haben nicht lange Zeit, 
Handlungsalternativen abzuwägen, son-
dern handeln unter Druck (Wahl, 1991). 

Leider gelingt es Lehrpersonen nicht 
immer, Interaktionsstörungen im Unterricht 
erfolgreich zu bewältigen, da sie entweder 
über eine hohe Reizschwelle verfügen oder 
auf Strategien zurückgreifen, welche das 

Problem verschärfen (Wettstein, 2008; 
Wettstein et al., 2013):
• Hohe Reizschwelle: Einige Lehrpersonen 

weisen eine sehr hohe Reizschwelle auf 
und scheinen selbst massive Störungen 
nicht wahrzunehmen. Für die Lehrperso-
nen ist dies kurzfristig adaptiv. Die Klas-
se oder einzelne Schülerinnen und Schü-
ler erleben allerdings die auftretenden 
Interaktionsstörungen unter Gleichaltri-
gen als belastend. Da die Lehrperson die 
Störung nicht wahrnimmt, greift sie auch 
nicht vermittelnd ein. 

• Negation: Einige Lehrpersonen nehmen 
Störungen wahr, verleugnen diese aller-
dings. Sie vermeiden kognitive Disso-
nanz, um ihren Selbstwert («Ich bin eine 
gute Lehrperson») zu schützen.

• Duldung: Andere Lehrpersonen dulden 
Störungen, wobei die Duldung von den 
Schülerinnen und Schülern als Zustim-
mung aufgefasst werden kann. Dies hat 
zur Folge, dass Störungen vermehrt auf-
treten. 

• Rückzug und Resignation: Einige Lehrper-
sonen ziehen sich nach mehrmaligen er-
folglosen Bewältigungsversuchen resig-
niert zurück, reagieren kaum mehr auf 
Störungen und scheinen nur noch physisch 
präsent. Dadurch sind schwächere Schüle-
rinnen und Schüler nicht mehr vor Über-
griffen durch andere Lernende geschützt.

• Schonhaltung: Lehrpersonen reduzieren 
ihren Aufwand für die Schule und wen-
den ihre Aufmerksamkeit privaten Frei-
zeitaktivitäten zu. Diese Strategie kann 
durchaus auch als Versuch interpretiert 
werden, sich durch diese Schonhaltung 
vor einem Burnout zu schützen. Schmid 
(2003) wies bei Lehrpersonen von ver-
haltensschwierigen Kindern und Jugend-
lichen eine überdurchschnittlich ausge-
prägte Schonhaltung nach.
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Während die genannten Muster eher passiv 
sind, versuchen einige Lehrpersonen aktiv 
auf Interaktionsstörungen zu reagieren:
• Übersteuern und moralisieren: Die Lehr-

personen unterbrechen ihre Lehr-Lern-
Dialoge immer wieder und versuchen, 
die Situation durch Zurechtweisung 
(«Jetzt setzt du dich oder du kriegst ei-

nen Strich») oder durch Moralisieren 
(«Ihr habt einfach keinen Respekt») in 
den Griff zu bekommen. Solche Bewälti-
gungsversuche scheinen allerdings Stö-
rungen weiter zu verstärken (Wettstein, 
2010).

• Eskalative Muster: Andere Lehrperso-
nen verstricken sich ungewollt in Eska-
lationen und schreien beispielsweise 
einen Schüler an: «Jetzt schrei nicht so 

laut!»

• Labeling: Einige Lehrpersonen nehmen 
verhaltensauffällige Kinder und Jugend-
liche nicht mehr als Individuen, sondern 
als Störungskomplexe wahr («das ADHS-
Kind»). Solche Stigmatisierungen erwei-
sen sich als Hauptrisikofaktor für die wei-
tere Entwicklung eines Kindes oder Ju-
gendlichen.

• Gewalt: Droht einer Lehrperson die Au-
torität zu entgleiten, besteht die Versu-
chung, die pädagogisch legitimierte 
Macht durch Gewalt (repressive Strafen, 
Blossstellen oder Lächerlich-Machen von 
Schülerinnen und Schülern) zu ersetzen. 
Doch durch den Machtmissbrauch wird 
der letzte Rest an Autorität zerstört.

Insgesamt sind die beschriebenen passiven 
wie auch aktiven Bewältigungsstrategien 
nicht adaptiv, weil sie Interaktionsstörun-
gen weiter verstärken. Im Folgenden wer-
den Strategien für einen erfolgreichen Um-
gang mit Störungen vorgestellt.

Erfolgreiche Bewältigung

Viele Lehrpersonen der Erziehungshilfe leis-
ten sehr gute Arbeit (Wettstein et al., 2013). 
Sie sehen die Ursachen von Belastung nicht 
ausschliesslich in externalen Faktoren und 
schreiben Störungen nicht nur einzelnen 
Schülerinnen und Schülern zu. Erfolgreiche 
Lehrpersonen richten ihren Blick auf die so-
ziale Interaktion, reflektieren die eigenen 
Anteile in Bezug auf die Interaktionsstörung 
kritisch und können dadurch produktiv mit 
Störungen umgehen.

1. Positive Umdeutung und eigene Anteile. 

Jedes Verhalten wird auf der Basis eigener 
Erfahrungen und Interpretationsmuster 
wahrgenommen. Bei Störungen ist zent-
ral, wie Lehrpersonen das Verhalten deu-
ten, wobei meist verschiedene Interpre-
tationen zulässig sind. Erfolgreiche Lehr-
personen sehen in herausforderndem 
Verhalten nicht nur einen potenziellen Be-
lastungsfaktor. So kann z. B. ein Ausraster 
oder eine Schimpftirade eines Kindes oder 
Jugendlichen als Ausdruck schulischer 
Überforderung interpretiert und weniger 
als persönlicher Angriff gegen die Lehr-
person gesehen werden. Deshalb ist es 
zentral, dass man als Lehrperson einer-
seits versucht, Hypothesen zu bilden, wel-
che Gründe dem Verhalten der Lernenden 
in der jeweiligen Situation zu Grunde lie-
gen, und dabei auch positive Interpretati-
onen in Betracht zieht. Andererseits ist es 
wichtig, dass Lehrpersonen ihr eigenes 
Verhalten in Interaktionen reflektieren 
und gegebenenfalls auch eigene Anteile 
an schwierigen Interaktionen erkennen.

2. Zentrale Rolle der Didaktik in der Stö-

rungsprävention. Lehrpersonen müssen 
dahingehend unterstützt werden, das 
methodisch-didaktische Setting so zu ge-
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stalten, dass Störungen im Unterricht mi-
nimiert werden (Wettstein, 2010). Dabei 
ist auf die Vermeidung langer Wechsel-
phasen bzw. langer Steuerungsmonologe 
ein besonderes Augenmerk zu legen. Er-
folgreiche Lehrpersonen reagieren kurz, 
aber mit Präsenz auf störendes Verhalten 
und führen die Lernenden rasch an moti-
vierende Unterrichtsinhalte, welche dem 
individuellen Lernstand jeder Schülerin 
und jedes Schülers angepasst sind.

3. Jeder Tag ein neuer Anfang. In der Ar-
beit mit verhaltensauffälligen Kindern 
und Jugendlichen kann man es sich nicht 
leisten, nachtragend zu sein. Konflikte 
sollten wenn möglich am gleichen Tag 
gelöst werden. Lehrpersonen sollten die 
Probleme nicht nach Hause nehmen, 
sondern sich in ihrer Freizeit erholen und 
neue Energie tanken.

Schulentwicklung 

stärkt Lehrpersonen

Lehrpersonen, die mit verhaltensauffälligen 
Kinder und Jugendlichen arbeiten, sind 
gros sen Belastungen ausgesetzt. Dabei be-
steht die Gefahr, dass Lehrpersonen in 
Stresssituationen weiter auf z. T. ungünsti-
ge, nicht funktionierende Bewältigungs-
strategien setzen, statt etwas Neues auszu-
probieren. Lehrpersonen müssen deshalb 
darin unterstützt werden, die in der Klasse 
ablaufenden Interaktionen differenzierter 
wahrzunehmen, ihr pädagogisches Han-
deln zu reflektieren und ihren Handlungs-
spielraum zu erweitern (Wettstein, 2013).

Erfolgreiche Lehrpersonen kennen und ach-
ten jedes einzelne Kind. Sie stehen für seine 
körperliche und seelische Unversehrtheit ein. 
Dies können sie aber nur, wenn sie von ihrer 
Schule als Lehrpersonen ebenfalls geachtet, 
unterstützt und geschützt werden (Menzel & 
Wiater, 2009). Im Umgang mit Interaktions-
störungen im Unterricht sind darum nicht nur 
einzelne Lehrpersonen, sondern Schulen als 
Ganzes gefordert. Der Umgang mit verhal-
tensauffälligen Kindern und Jugendlichen 
kann nur im Team bewältigt werden und ist 
somit letztlich ein Thema, welches nicht nur 
einzelne Lehrpersonen, sondern die ganze 
Schule betrifft. Schulen müssen sich fragen, 
wie sie ihre Lehrpersonen darin unterstützen 
können, ihre diagnostischen Kompetenzen 
weiterzuentwickeln, das eigene Verhalten in 
Interaktionen immer wieder zu reflektieren, 
Handlungsalternativen zu entwickeln und 
sich gegenseitig im Team zu unterstützen. 
Durch solche Schulentwicklungsprozesse 
werden gute Rahmenvoraussetzungen für 
den Umgang mit verhaltensauffälligen Kin-
dern und Jugendlichen geschaffen und Lehr-
personen vor Überlastung geschützt.
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